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Editorial

Neue Publikationsmodelle 	
für die Wissenschaft

Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen kommunizieren heute in inter­
nationalen Forschungsteams zunehmend online. Die Digitalisierung er­
laubt, Informationen, Daten und neue Erkenntnisse aus dem Forschungs­
prozess schnell mit anderen Wissenschaftlern auszutauschen und weiter 
zu verarbeiten. Auch der Bedarf, auf bereits veröffentlichte wissenschaft­
liche Informationen digital zuzugreifen, wächst ständig. Aus der Wissen­
schaft heraus hat sich daher international eine Bewegung zum Open 	
Access, dem offenen Zugang zu veröffentlichter wissenschaftlicher Infor­
mation in digitaler Form, entwickelt. 

Der offene Zugang zu veröffentlichten Forschungsergebnissen ebnet den Weg, diese direkt in den 
Forschungsprozess einbeziehen und mit Rohdaten, Metadaten und interaktiven sowie multimedialen 
Repräsentationen wissenschaftlicher Materialien verknüpfen zu können. Er bietet damit die Basis für 
eine neue Form wissenschaftlichen Arbeitens. Open Access bedeutet in diesem Sinne vor allem die 
Publikation mit offenen Standards und ohne technische Zugangshürden. Hierbei muss die Authen­
tizität der Veröffentlichungen gewährleistet werden und der Autor die Möglichkeit behalten, die 	
Grenzen der Nutzung seines Werkes mittels eigener Lizenzen frei zu definieren. So viele Chancen, 
wie Open Access bietet, so viele offene Fragen wirft das Thema zugleich noch auf. Die Lösungsan­
sätze zu Open Access sind zahlreich und der Bedarf ist in den einzelnen Fachwissenschaften sehr 
unterschiedlich. 

Sicher ist: Digitale Publikationen und Open Access werden die gedruckten Werke nicht vollständig 
ersetzen. Der offene Zugang zur Information bedeutet auch nicht den kostenfreien Publikationspro­
zess. Je nach Lösungsansatz sind ganz neue, unterschiedliche Finanzierungsmodelle notwendig. 
Eine der wesentlichen Fragen ist zudem, wie die bekannten und im traditionellen Publikationswesen 
bewährten Qualitätsstandards gewährleistet werden können. Ein Peer Review ist für die Wissen­
schaft unabdingbar. Auch die Orientierung an dem Renommee von Zeitschriften und dessen Bedeu­
tung für die Karriere von Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen ist zu berücksichtigen. 
Dabei ist klar: Die größte Erfahrung im wissenschaftlichen Publizieren liegt bei den Verlagen. Diese 
Kompetenz gilt es zu nutzen und zu erhalten. Viele Verlage verfolgen deshalb bereits eigene Open-
Access-Modelle. Es bedarf des weiteren Dialogs und der Zusammenarbeit beider Seiten, der Wis­
senschaft wie der Verlage, um für diese neuen Publikationsmodelle tragfähige Lösungen zu finden.
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